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K~arin Hartew1g 
»Zw[s:ch~en Ve-rrat und 
A.uftrag « 1 

_ ~aftlrlotl~ DaseiMmetaphern und ·ld:ole. 
Zum bio.gr:aphisd1.&1111 5e1bst;enrtwurf Hec,r 
net Mti ller5 hl ~:Krires1 o~neSchladd.. Lebe~ 
in zwei· Diktaturen~ :z 

1p der .öffCod.iclu:n Diskussiom darü:bu, was 
die DDR ·wa~ lassen ~lc:h Temdenzeo ein~r 
EntwirJdiclimng und Dä~coi.sienmg i!I.USIDa-

he d, .:~_. R . .. · ~ ,. 'IL c 11 . m mn: ucn .. e~zwortcm. »>;Jtaa.tssl.cuer-
heit «und. •·lM<41 ~ino. tizieH~r .Mitarbeiter) ,e,;.ne 
diffcreiWe;rtcre D.ebat~ ·=r~hwec:eß runci die & 

lm Fall der Intcllektu~cm und SdbdftSrell.er ~ . . 
pol.i~e mo.railiS.chc· ·~md ~~Wc:ti~ Un:cile 
fortwahrend ·yerrnisdbe:n. Man lll'·eidet über 
Sdu.dd ond lln~huld, wo e~ um. A.ta.cht :und 
O]mnmcl.t sowie wn das V"hältnis dar· klte:l­
Icktuellen ZJum. etilin!chWUDde~ Stu:t und. 
vicc.e· vers® g~"t M't dem taggre:ssiven ·Ge.stm. 
der "'E..nda rvuni ~ wer~n ~tnisH<ott.ktc von 
Atu rtn.·wi ·CluiS" Wolfun.d. - ·n ·r MiJJI .-r 
zum Maßsta.b_.llhrc'rT~~ un&i h:m:er· IEr Q~ap:hi­
~n. ~rkläzt. Die folgend · I.eklii~ vo:tl Hel ner· 
MiiltL::rs Aum'bio.graphie· folgt diesem Mus;ter 
nicht; &o:nd~rn ·~sucht,, .h~~nsgesdhi.ch:~tiche 
Deurungsmn~r lllld .Konstrufdio.n~m.. .auszu.­
ma(hcn. 

Der Titel~ 

lmjabr 1.9~9' ~ersthi'C_n im~ d~.Ir DDR ein R.Q\man 
von L111dlwig Renn (cU •. hnoM Friedlicb v;·eth 
von Gol&!nJWI li!ili dem .. Ti d ~Krieg · ,c)h_n 
&:h~l11t Al ,Pelldänt ·Si!·1ile;r lit .md~ 
Bew, 't~g.ung des. Ersten Weltkrie~ ~Krieg• 
aus dcitn Jahr 929., barulilr Rcnbs :. Krieg·i 
ol nc Schladbt.,; vom unpoltidsch n .l..tlx:m des 
~ ,ung.en · 'tsii:bcn Sc·ld te Thm im Zi.vil.oo­
r f Th:,kor ~t~ d~n e;s .~~Im~· daß' ~ ~ .:rum 
Fra'Jill!cißsatz lc::nmmandi:e.rt wo:rdcn wäre - ;im 
Jal 194i a~ . ~h:ut&Cht!~ .Bes ~ . ~ld t~ 
oad. Griechenlamd v schJ .Gt,, ~o et~ dGr 
lharnll~ i~c~:r~dliche f'ein& · iri · cn.:glische. 
Kr"egsgd nge~ha ft gern .. Nach Ori.en.tic= 
rt;m • su ~end .md Z4J!I ~ •eh an. poliosehen 
0 . ·- ' ! ~ ~ d + d . . .. ; nclfl:tlc~ zwcQceJ.n :wu: . ·er 1:94·8 m eme 



ungewisse Zukunft nacll Deutschbad cntlos­
$tl1. Der ProugoniSt des Romans galt damals 
in der DD.R 2ls Vtrtrelereiner C,eneracion, die 
der Narionalsoualismus um ihre Jugend be­
trogen hatte. 

Unwahrscheinlich, daß Hciner Müller den 
Roman des belannten DDR-Nachlcricß$au­
tors und Exilscbrlftsccllers nichtzur Kenntnis 
genommen hat. Vielleiehr hat er dessen Titel 
stillschweigend Ubemommen, weil ihn dos 
Motiv dCT (sinnlos) >verbrauchten l..cbcns-
1.tir•, der ·Opkr• und des •betrogenen lc­
bens• neben dem Motiv des • Verrates• für 
seine eigene Biographie srarlc beschäftigte 
Auch geböra: der junge Heincr Mülle.r, wie die 
literariscbe Figur ludwig Rcnns, noch 1.u der 
Ge.nerarion, die am Ende des Zweiren Welt­
krieges mobilisiert wurde. Als"' Krieger• ohne 
Fronterfahrung gerieten sie in X!ic:gsgef.an­
genscbafr. 

Im Bild des Krieges ohne Schiaehe stodcr 
aber auch eine mehrfache Anspielung auf die 
Sowjetische Besaczunp>J>nc uad die DDR • 
als •hcscczces L3nd• und als L3nd des ver· 
steclctcn, •lcalten• Bürgerkrieges zwiscbcn 
Partei und Volk. Zugleich wird das geläufige 
Master der politischen A.rgumenudon im 
• K21ren Kriege sufz<nnmrnm, die idoolosi· 
sehe Auseinandersettung der DDR mir der 
BRD als • Vorposccn des Kapiulismus und 
Imperialismus• sei die Fortset>.ung eines Krie· 
ges, und ein neuer • front.lbschoitt< in der 
Geschichte der •Klassenschlachtrn•. Und 
darin ist eine zentrale •Daseinsmeuphcr• ' 
Htiner Müllers eingeschrieben- näml;ch die 
des politischen Partisanen, die eine extreme 
und dauernde Position der Distan~, des Au· 
Senseicers bc.zcichnc:t, der einen irregulären 
Kampf aufnimmt. Der gewiihlte Tirel ist also 
ausgesproehcn vieldeutig. 

Der Text 

Der Text - die ßearbeirung eines lcbensge· 
schiehdiehcn Interviews, von mehr als t.IU· 

send Seiten- ist, wie der Aurobiot!taph selbst 
zugesteht, disparat, weil sein lnreressc an sich 
sdbst dann am beftigsren sei, wenn er Uber 
tndcre rede. A11f 400 Seiren erziihlt Htiner 
MUIIer,Jahrgang 1929, ausseinem leben, von 

debatte 

der Kindheit in f9pendorl 11nd Waren bis :zum 
Ende der DDR in Bcrlin. 

Die Kindheit beginnt mit einem • Verrate 
und begrUndet den Konflikt des Sohnes mir 
dem Vater: Als der Vater, Micglied der SAP, 
1933 von SA·l.eureo in da dc:rl;chen Wob­
nunggeschlagen und verhaftet wird, stelltsich 
der Sohn, nach heimlieber Beobachrung der 
Vorgänge, schlah:nd, obwohl der Vater seinen 
Namen nofr. Und es folgt ein •weiter Verrat 
anderer Are: Als Schüler läßt lieh das Kind 
l935 vom Vacer einen Aufsac zum Thema 
· Die Straßen des F"Uhrus• dikueren. Diesmal 
wird der • VerratSSChock • dureil die plöttlidoe 
Anbiederung des Va~ an die Macht ausge­
löst. Der Aufsatz. wird priimiczt und der er­
werbslose Vacer bekommt utsichlich Arbeit 
beim Autobahnbau. ln der Beziehung der bei· 
den bleibt auch noch 1945 eine Sponnung, die 
Htiner MUIIer als Jblindcn Fleck• nur in 
Fragmenten erinnert: da ist die schwierige 
latigkcirdes Varers als Biirgermcister, der von 
der sowjetischen BesarzungsmJcht als Voll· 
zugsbeomter cingcser'-< wurde, aber der sich 
im Alh•g mit den Klage.n und Widerständen 
der Bevölkerunggegen die Enttii!ßungauscin­
andersetzen mußte. Uad da ist der Sohn, der 
die polibsdoon Verönclen.nr;«on•ch 194Sim 
Grunde • in Ordnung • findet. Auch die Flucht 
des Vaters n>eh Wesr-Berlin imjahr 1951 -
Mutter und Bruder folgten- köanen nur vage 
als • Verdr:tngtes• ccinncrr werden. 

Die Kindheit in Waren/Mcdclenburg be­
schreibe Müller als Auf!cnseirertXiste112: Dort 
ist er als Sachse ein •AusiJndct•. Der Junge 
lernt nüttiiehc Verhaltensweisort sich unsicht­
bar maehen,llirzen können, um nichtaufdem 
Schulweg verprOgelt zu werden; sich beim 
Sport in der HJ klein machen und freiwillig 
unterlegen scin, um in Ruhe gelassen zu wer· 
den; den ·Idioten• spielen, um beim Reichsar· 
beitsdimst in der Schnellausbildung für den 
Krieg 1944 niehc übermäßig gdrilh zu wer­
den. Als begabccr Schüler wird ihm an der 
Oberschule das Schulgeld crla~<cn, und er hat 
bei eillCDl Unternehmetarn Ortemen Freitisch 
- ein Suchcl scnialer Ungleichheit, den er für 
seine Person im Rückbliclc. als Bmdcmitttl an 
dassoziolisciscbc • Projekt DDR• ausmacbL 

Seit 1944 srolpert der Junge •ohne Feind-
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bl!rfihrung• durch den Krieg und gcr.ät in 
amedkanische Kriegsgefangenschaft. Aus der 
kommt er als·16jähdgerschnell heraus, und er 
schlägtsich nach Hause, in die SßZ, durch.ln 
teilweise komischen Anekdoten erzählr Mül· 
I er von eincrschla fwandlcrischen Wcndigkeir, 
durch die •Unienc de.r Besat7.ungs7.onen zu 
schlUpfen, von den Phantasien unll >Vor-Ur· 
reilen~ über die jcweiUge Bcsatzungsmachr, 
die zum Teil jedenfalls einen realen Kern har· 
ren, von bcdrohUchcn Situationen, die mit 
Schwcjk'schcm Witzgemeistert wurden. Man 
ahnt jedoch auch die Abgrunde in diesen 
Übedebens·Gcschichten - die Anflüge von 
Angst und Panik vor der Gewißheit eines 
•guten• F.ndes, die Abwescnheir des Vatc(S, 
der russische OffiZier im Haus; die Mutter~ die 
rur ihn kocht oder .der russisch sprechende 
jugoslawi.<;ehe· Fascbisr, der in der äit der 
Massc.nvcrgcwaJcigungcn zahlreichen Frauen 
bei sich Unrerschlupf gewährte. 

Nach 194S wird der junge HeißC! Müller 
zunächst als Hi1Jsinquisitor eingesetzt, um 
gemeinsam mit seinem früheren Lehrer aus 
der Oberschule die Bibliotheken im L:lndkreis 
von Nazjlireraturzu siiubcm.Danach wird er 
Beamter im Landratsamt und assistiert einem 
~lreren Knll.egen hc:-:i der Durchfiihnmg: der 
Bodenreform. Aus seinem Arbeitsallmg 
schöpltcrumfangrcichcs Ma tcdal, einen Vor· 
ra~anNotiz.enJür •mindestens zwanzigJahn: 
Arbeit•. 

Lakonie 

Müllererzähltsein !.eben in vielen Episoden­
Minurengeschichren und Anekdoten mit 
schrecklichen, wi11Jgen und manchmal bos· 
haften Poin~n -dabei lakonisch in der Spra· 
ehe. Die Aneinanderreihung dieser QsChich· 
tcn und ihre inneren Sprunge gebCn dieser 
Aurabiographie ein unglaubliches Tempo. 
Der Lakonismus, die Verkürzung~ Mer.a­
phem, •schnelle Schnitte« und eine.Sprache 
der Dismnz schaffen al• Ausdrucksmittel und 
als biographischer Selbstentwurf eine glme, 
kalte Oberßäche, eine ge<OnneneSchicht, un· 
tel der der !.eser einschneidende Erfahrungen 
und leben.o;geschichdiche ßriichc nur ahnc.n 
kann. Fürdiegibt es Hinweiseund Andeutun· 

gen, obwohl Müller mehrmals beton~ ihn 
habe fasl nichrs i.n seinem l...eben im -Kern 
berührt.Hierioliestsich seine Autobiographie 
uoozeiner gegensäodichen politischen Grund­
haltung fasr wie ein Remake der Aurobiogra· 
phie von Frar.zjung, · Der Weg nach unren. 
Aufzeichnungen aus einer großen Zeir..-. aus 
demjahr 1961, der von sich wörtlich dasselbe 
hehaupreL 

In einem aodcren Zusammcnhang.äußcne 
>ich Hcincr Müller über lakonische und. ma· 
nieristische Ausdrucksformen als äußerstes 
Mittel gegen di.,Spra~hlosigkcit: .>Und dieser 
Lakonismus und. dieser ..Manierismus ist ja 
vielleiehr aucb nur eine Form, die eS ermög­
lich<, Erfahru.1gen, die einen sonst sprachlos 
machen, noch mitzutcilcn in Sprache. [ .. J 
Erfahrung, die man niCht begreifen kann, die 
man nichr auf den Punkt bringen kann, [ •.• ] 
werden von der Metapher gcbündel~ auch 
bewahre Und der, der die Mcrapher präg~ 
wird davo.r bewahr.~ unter diesen l!rfahrun· 
gen zusammenzubrechen. • ' 

Sind also die bewnders !~konischen oder 
metaphecnreiehen Stellen im Text die Signale 
rur schwierise, unbegriffenc l!rfahruogen 
oder aber für solche, die :w einem spä\:creo 
7.t;irpunkf" nv.;.a hl!wem~ wurd;cn? F.her d~-s 
letztere tri((t,.uf Müllers Selbotwahm<ihmung 
:.als junger Kommunist• zu :Z.e'it.en der DDR· 
Gründung zu: • Ich kqnn·tc nie -sagen. ich bin 
Kommunisr. E.• war ein Rollenspiel. Es ging 
mich im Kern llieerwasan.lch habeoftgesagt 
und behaupt«; daß ich mich mit dieser Ge· 
walr, mitdiesem Terror identifizieren konnte, 
weiltseine Gegengewalt war, ein Gegentt[[Of 
gegen den vodgen. Das ist aber vielleicht 
schon. eine Konstruktion. Im Grunde bin ich 
da tinberühn durchgegangen. c 

Konflikte und Idole 

Wenn Heiner M.üller mehrmals beton~ die 
DDR, ihr Kulturbettieb, einschUcßlicb seiner 
eigenen Perso.•. insbesondere das Verbot sei· 
nes Theaterstiickes >Die Umsiedlerin•, seine 
darauf folgende Selbstkritik im Jahr 1961 und 
sein Hinauswurf· aus dem Schditsreller-Ver· 
band sci·ausschließlich •dramatisches Materi· 
al· für ihn gewesen, dann verweist dies'-



jenseitS aller Selbstsrilisierung· als alluit di­
stanzierte( Beobachter -auf eine permanente 
Anmtn.gung, diese Art von Wirklichkeit als 
Reibungsfläche zu bcnuiZCn lür die tigene 
UtcratisGhc Kreativitär_ Denn lür ihiuei •das 
Sehreiben wichtigerals die Moral•. fusQfem 
kann Heiner Müller auch gclassen eine reali­
stische Portion von Opponunjsmus in man~ 
eben Aufmgsarbciten zugeben. 

Das Sclbstbild: eine windige Schriftsteller­
Existenz im DDR·Kulturbetrieb, ein bi.!lchen 
• bürgediche Dekadenz• als Subversion, Auf­
ttagstextc·im Stalinjsmus - Lirerarur-Vtrtissc 
und Berichte, denen in den Jah~n 1953 bis 
19S6·eine oppooirionelle Funktion zugedacht 
worden w:u in einem polhiseben Konttxt, zu 
dem Hcinet Müller nichtgehörte und nachge­
dichtere Stalin-Hymnen für die Weltjugcnd· 
festSpielel951; viel kraft7.chrcndc journalisti· 
sehe Lohnarbeit für den •Aufbau•, •Sonn­
tag• für die •Neue Deutc;che Literarurc, um 
da.s Eigentliche tun zu können; Theatersrucke 
zu schreiben, von denen eine ganie Reibe 
Auftragsarbeiten waren. Die Verleihung des 
Nationalpreises im Jahr 1986 bedeura erst 
den endgültigen Durchbruch in der DDR. 
Müller wird zum meistaufgeführten Dramati­
ker öer Rept~blik. 

Dazwischen liegen Auseinandersetzungen 
mit Kulrurfunktionären und Partcisekrctärcn, 
Erfahrungen subl'iler und massiver srnadichcr 
ZenSur von der .•Abnahme"" der Thcatcrstük .. 
kc durch die Partei aufder Gener•lprobe, von 
ihren Versuchen der Einmischung, Passagen 
des Texres ändern zu lassen, über die llEmp­
fchlungc des Kulrurministeriums an den In­
tendanten, ein Stilck nicht heraus;,ubringen 
bis zur •Weisung• (=Verbot). In vielen dieser 
AuseinandersetZungen lag eine gewisse Unbe­
rechenbarkeit. So eduelttn Hciner und lnge 
Müller gerade lür das Stilck •Die Lohndrük­
ker•, das zunächstvon der Berliner Bczjrkslei­
rung der SED vetboten und dann vom ZK 
wieder auf den Spielpl3n gesetzt worden war, 
1959 den Heinrich-Mann-Prcis als Aus>eich· 
nuog fürein Theaterstück des •soz.ialisrischen 
Realismus•. 

Die Entstehungdes Stilckcs •Die. Umsied· 
lerin oder Das Leben auf dem Lande•, die 
Umstände seines VerboiS und die individuel-

d e b at t e 

len Folgen der kulturpolitischen llepression 
lür die Beteiligten. Müllcrs Versuch, mireiner 
•zügigen SeJbsdcrit.ik.; U_pheil aiYt.uwendtn, 
sein Ausschluß aus dem Schriftstellcr-Ve<band 
und die Verbannung des RegisseursTragelehn 
in den Gleisbau im ßraunkolilerevicr in ltegiS' 
Brcitingen, die Verhängung von 32Parteistra· 
fen und die Beschlagnahnie des Manuskriptes 
- gehören in dieser Autobiographie zu den 
eindrücklichsttn Schilderungen der DDR· 
Kulturpolitik über die !950er und 1960er 
Jahre. Müller beschreibt hier einen •kleinen 
Schaupr07-Cß• im Schtiftstdlcrverband, bei 
dem strar<-gischcs Kalkül, Komik, S!lmmihaf­
t<> Freundlichkeit und ·ge.<pensrlscher Famitis­
mus eng beieinander lagen. 

Aber Müllersprichrauch 3usfühclich über 
Vorbilder und ~Frcundc, über seine Bewunde­
rung für.den wilden, nicht den klassisc.hcn, 
gC2.ähmtcn, did~ktisierenden ßrocht und dar· 
über, wie er selbst· Theaterstücke machr: von 
den lle•rbeitu.ngen kla~<sischer Stoffe als Ak· 
tllalisierung bis zu den Matc.ri~mmhmgen 
im Alltag. Heiner Müller ist auch ein Autor, 
der sich Ceschiehren erzählen läßt oder sie als 
Beobachter aufschnapp~ am Tresen in den 
Kneipen oder in Gesprächen· und Interviews 
mit Arbeitern lm Betrieb. 

Und seine Autobiographie enthält eine 
weitere, auf den Crsren Blick:_1.umlndest, über­
raschende Ebene: die nahezu ungebrochene 
Fa~inacion fUtt.wei um.-.'trittent l(onsccv.ath·c 
dieses Jahrhunderts, fiir Ernst ]ünge~ den er 
imj ahr 1988 in Wi16ngen besuchth>~ und lür 
Cul Schmirt. Bei Jünger ist es die Iiteratische 
Verarbeitung des Ersten Weltkrieges, die Hei­
ner Müller, der sich selbst.als •Katastrophen­
liebhaber• bezeichnet, anzie~t. Die Lektüre, 
die ihn für Olrl Schmin einnimm,, ist dessen 
• Theorie des Partisanen•, ein politischer Es~ 
say aus dem Jahr 1944, der nicht nur vom 
Krieg und dem •wirklichen Feind•, insbeson­
dere vom Gucrilla-Krieg·.um Freiheit und Un· 
abhängigkeif cesc.n eine llc:satzungsmachr 
handelt, sondcm zuleutvon Politik, Ideologie 
und dem •absoluten Feinde. MüUer nutzte 
wohl während seiner Tätigkeit als.•Hilfszen. 
sorc die Gelegenheit, die llücher der beiden 
Autoren in die eigene Bjblioihek hineinzupri­
valisiecen. 
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Vielleicht ist ja die Attraktion, die beide 
Autoren auf Müller ausüben, noch anders als 
über ihre Texte zu bestimmen. In einer Zeit, 
wo mir dem Entschwinden-der DDR ein gan-
7.CS Staatsvolk seine Überzeugungen, Einstel­
lungen, M,cmalitätcn wechseln soll wie ein 
He111d, 'Ytrden JUngerund Ss:hmitt rur Heiner 
Müller als Figuren d.cr Zeitgeschichte interes­
sant, weil siesich ~eh 1945 allen Formen der 
Distanz.ierung vom NarionalsoUalismus und 
einer ideologischen Urncr,;chung widersetz· 
ten. 

Man kann die Autobio(tCaphie eines lako­
nischen, ,.unmoralischen« Autors als Selbst~ 
7.eugnlseines>Unbescbädigtcn• unddamital< 
Koncn~punkr 1.u t;intr vorbensehenden H-a) .. 
tung in Deutschland-Ost rezipieren, oder aber: 
als Seihstilisierung zur • ~ende wm Anfas­
sen• noch iu U:bzciten mißbilligen. Aber 
Müller c.ign<'t sich schlecht als positive oder 
negative ldenrifikationsfigur. Er spricht aus­
schließlich für.sich selbst, er erkläre nichtS- er 
beobachtet; er verteidigt oder entschuldigt 
nichts, und er ist ohne Sentimem:a.lität fl.ir das 
Ancicn RCgimc der DDR -zumindest in sein~r 
Autobiographie. Müller hat mir den Mitteln 
der Selbstkritik eine Anti-Selbstkritik ge­
schrieben. 
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